
Heinrich Ludwig Ferdinand v. Arnim 
Architekt, Aquarellmaler, Königlich preußischer Hofbaurat, Professor, 
* 15. September 1814 in Köslin, † 27. März 1866 in Potsdam an Blinddarmentzündung, 
Grab Bornstedter Friedhof in Potsdam; 
verheiratet mit Marie Luise Wilhelmine  Luck ,  
* 17. Januar 1822 in Berlin, † 5. Januar 1907 in Potsdam. 
 
 
Lebenslauf: 
1833-38 Ausbildung zum Architekten an der Königlichen Bauschule Berlin 
1833 Feldmesser 
1838 Baumeister 
1839 Mitglied im Berliner Architektenverein 
1840 Bauführer unter Ludwig Persius 
1844 Bauinspektor 
1845 Baumeister in der Schloßbaukommission und Architekt des Prinzen Carl von Preußen 
1846 Lehrer, 1857 Professor an der Bauakademie Berlin 
1849 Hofbaumeister 
1861 Hofbaurat 
1862 Hofbaurat in Hesses Potsdamer Ressort 
 
Werke in Berlin: 
1850 Klosterhof Glienicke 
1863/67 Schweizerhäuser, Glienicke 
1859/62 Umbau Jagdschloß Glienicke 
In Potsdam:  
1844-54 Friedenskirche im Park von Sanssouci (mit seinem Schwager Ludwig Ferdinand Hesse) 
1859 Villa Arnim 
 
(Gerhild H. M. Komander 06/2004) 
 
 
 

 
 
 
 
 

Ferdinand von Arnim  
Schinkels vergessener Schüler 

 
von Jessica Hänsel 

 
Karl Friedrich Schinkel hat in seinem Leben zahlreiche junge Architekten gefördert und 
ausgebildet. Das Verhältnis seiner Schüler untereinander war durchaus positiv, viele der 
Freundschaften zwischen den Architekten waren schon während des gemeinsamen 
Studiums geschlossen worden, andere entwickelten sich erst im späteren Berufsleben. Nicht 
zuletzt verband sie auch die gleiche künstlerische Ausrichtung, in der sie ihr gemeinsamer 
Lehrer geprägt hatte. Das Aussehen Schinkels geben zahlreiche Porträts wieder, und auch 
seine bekannteren Schüler Ludwig Persius, Friedrich August Stüler und Ludwig Ferdinand 
Hesse, die in der Forschung bereits ihren Platz gefunden haben, wurden zu Lebzeiten von 
namenhaften Künstlern abgebildet. Ferdinand von Arnim dagegen hat bisher nicht nur als 
Architekt wenig Beachtung gefunden, auch sein Aussehen ist unbekannt geblieben. Umso 
erfreulicher ist es, erstmals drei Zeichnungen eines noch nicht identifizierten Künstlers aus 
dem Besitz der Familie von Arnim veröffentlichen zu können, die Ferdinand von Arnim, seine 



Frau und seine Tochter Marie im Jahr 1852 zeigen1. Diese Porträts sollen Gelegenheit 
geben, das Leben und Werk des vernachlässigten Schinkelschülers etwas näher zu 
beleuchten2. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Ferdinand von Arnim, (anonym), 1852 Marie Luise Wilhelmine, 
 Ehefrau Ferdinand von Arnims, (anonym),  
 1852 
 
  
 
Heinrich Ludwig Ferdinand von Arnim wurde am 15. September 1814 in Köslin in 
Hinterpommern geboren. Sein Vater, Friedrich Ludwig I. 
von Arnim, ein Patenkind Friedrichs des Großen, stammte 
aus Neu Storkow in der Neumark, er war königlich 
preußischer Hauptmann a. D. 1812 heiratete er Henriette 
Gadebusch. Der Ehe entstammen Ferdinand und seine 
drei Schwestern Ottilie, Minna und Emilie. Ferdinand selbst 
ging 1844 mit Marie Luise Wilhelmine Luck in Berlin die 
Ehe ein. Sein erstes Kind war die 1845 geborene Tochter 
Marie, zwischen 1846 und 1852 kamen vier Söhne zur 
Welt, Hans, Max, Curt und Ernst, die es alle zu hohen 
Ehren beim Militär brachten. Ferdinand studierte ab 1833 
an der königlichen Bauakademie zu Berlin Architektur und 
legte 1835 seine Prüfung als Feldmesser ab, 1838 konnte 
er sein Studium als Baumeister abschließen.  
  
 Marie, 
 Tochter Ferdinand von Arnims, 
 (anonym), 1852. 
 Eigentümerin der Originale: 
 Frau Eva von Arnim 

                                                 
1 Die drei Zeichnungen sind staubfrei verglast und konnten daher nicht zur näheren Untersuchung aus den 
Rahmen genommen werden. Ihr Außenmaß beträgt 17 x 25,5 cm, es handelt sich wahrscheinlich um 
Bleistiftzeichnungen auf Papier.  
2 Die Autorin möchte sich an dieser Stelle bei Frau Eva von Arnim, der Unteren Denkmalschutzbehörde 
Potsdam sowie dem Industrieclub Potsdam für ihre Hilfe bedanken. 



 
 
 
Praktische Erfahrungen sammelte er unter der Leitung von Karl Friedrich Schinkel und 
Johann Georg Karl Hampel, aber auch als Mitarbeiter von Ludwig Persius in Potsdam und 
Klein-Glienicke. 1839 wurde der erst 25-Jährige Mitglied des Berliner Architektenvereins und 
stieg schon 1844 zum Hofbauinspektor auf. Nach dem Tod Persius’ im Jahr 1845 wurde von 
Arnim Baumeister für die Immediatbauten der Hofbau-Commission und Architekt des Prinzen 
Carl von Preußen. Für ihn wirkte er etwa zwanzig Jahre in Klein-Glienicke und wurde 1849 
zu seinem Hofbaumeister ernannt. 1846 begann er als Lehrer an der Bauakademie in Berlin 
zu arbeiten und blieb dort bis zu seinem Tode als Professor für das Fach Entwerfen tätig. 
Schon 1866, im Alter von 52 Jahren, musste er sich aus nicht näher bekannten 
gesundheitlichen Gründen in den Ruhestand versetzen lassen.  

 
 
 
 
 
Er starb am 23. März 1866 in Berlin an einer 
Blinddarmentzündung. Sein Grabmal auf dem Separée der 
Hofgärtnerfamilie Sello des Bornstedter Friedhofs entwarf sein 
Schwager Carl Ferdinand Busse, der Geheime Oberbaurat und 
spätere Direktor der Berliner Bauakademie3. 
 
 
 
 
 

Ferdinands Grab 
auf dem Bornstedter Friedhof in Potsdam 
 
 
Ferdinand von Arnim war nicht nur ein begabter Architekt, herausragend waren auch seine 
Fähigkeiten als Aquarellist. Die meisten der von ihm geschaffenen Potsdamer Veduten 
waren vermutlich offizielle Auftragsarbeiten. Auf einer Studienreise nach Italien fand er 
Gelegenheit, die Bauwerke von Rom, Florenz und Venedig in Aquarellen von satter 
Farbigkeit festzuhalten4. Für von Arnims Bilder ist die sehr detaillierte, feine und äußerst 
korrekte Ausführung, vor allem der architektonischen Elemente, bezeichnend, die für den 
starken Einfluss seiner Tätigkeit als Architekt spricht. Von Arnim beschäftigte sich aber auch 
mit Entwürfen für Wandmalereien, wie der Ausmalung des Stibadiums im Paradiesgarten 
(Potsdam, Sanssouci), welche der Hofmaler Lompeck 1845 nach seinen Vorlagen ausführte.
  
  
Für das architektonische Werk Ferdinand von Arnims, das sich vor allem auf Potsdam und 
Klein-Glienicke beschränkt5, war der Einfluss seines Vorbildes Ludwig Persius entscheidend. 
Und so nehmen die zahlreichen Bauausführungen, die auf Entwürfen von Persius beruhen, 
auch einen Hauptteil des architektonischen Schaffens Ferdinand von Arnims ein, dazu 
gehören zum Beispiel die Um- und Neubauten am Schloss Sanssouci (1841-42), die 
Friedenskirche (1845–1848) und das Pfingstbergschloss (1849–1862). Wichtige 
eigenständige Entwürfe entstanden vor allem während seiner Tätigkeit in Klein-Glienicke. 
Neben kleineren Projekten sind dies die drei zwischen 1842 und 1851 entstandenen 

                                                 
3 Häufig wurde Ludwig Ferdinand Hesse als ein Schwager F. von Arnims bezeichnet, vielleicht liegt dabei aber 
eine Verwechslung mit Carl Ferdinand Busse vor. 
4 Der Datierung der Bilder nach zu urteilen, unternahm F. von Arnim die Studienreise von 1852 bis 1853. 
5 Ein ausführliches Werkverzeichnis siehe bei: Börsch-Supan, Eva; Berliner Baukunst nach Schinkel 1840-1870, 
München, 1977. 



Torwärterhäuser am Glienicker Park, der Umbau des Jagdschlosses6, die Schweizerhäuser7 
und der Klosterhof8. 
  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Villa Arnim in Potsdam, Blick vom Eingang des Parks Sanssouci 
 
Ferdinand von Arnims privates Wohnhaus in Potsdam bildet wohlmöglich den Höhepunkt 
seines architektonischen Oeuvres. Als er es 1859 auf dem Grundstück an der Ecke 
Weinbergstraße – Schopenhauerstraße erbauen ließ9, war sein direkter Nachbar Ludwig 
Persius, der schon 1836 gegenüber dem Obeliskeneingang von Sanssouci seine Villa 
Persius errichtet hatte. Die Gestaltung der Villa Arnim wurde für die Villenarchitektur der 
zweiten Jahrhunderthälfte in Potsdam prägend.  
 
 
Ihre Fassade mit dem Quaderputz und der reichen Dekoration steht in auffälligem 
Gegensatz zu der strengen, kubisch-geschlossen Bauform des Hauses, ist aber auch 
kennzeichnend für die Detailfreudigkeit Ferdinand von Arnims. Entwürfe zu seiner Villa 
veröffentlichte er von 1860 bis 1865 mehrmals im „Architektonischen Skizzenbuch“, in dem 
sein Haus als vorbildlich bezeichnet wurde10. In Potsdam errichtete von Arnim außer seiner 
eigenen Villa noch drei weitere Wohnbauten: die Villa Arndt in der Friedrich-Ebert-Straße 63 
von 1860, eine Villa in der Zeppelinstraße 17211 und die 1847 erbaute Villa Hacke in der 

                                                 
6 Für den Prinzen Carl veränderte von Arnim das Gebäude 1860-1862 in französischen Barockformen, leider 
sind seine Ausführungen kaum erhalten. 
7 1863 erhielt F. von Arnim von Prinz Carl den Auftrag, zehn Schweizerhäuser am Fuße des Böttcherberges in 
Glienicke zu errichten. Bis auf vier fielen die Häuser der Grenzziehung nach dem Zweiten Weltkrieg zum Opfer. 
8 Der 1850 erbaute Klosterhof beruht möglicherweise auf einem Entwurf von Ludwig Persius, den von Arnim 
nur ausführte. Siehe dazu: Zuchold, Gerd H.; Der "Klosterhof" des Prinzen Karl von Preußen im Park von 
Schloss Glienicke in Berlin, Berlin, 1993. 
9 1867, ein Jahr nach F. von Arnims Tod, verkaufte seine Witwe die Villa. Nach mehrmaligem Besitzwechsel 
ging das Haus 1936 an die Stadt über, die nach dem Krieg darin das „Haus der Technik“ einrichtete. 2002 von 
der Semmelhaack GmbH erworben, beherbergt das inzwischen restaurierte Gebäude heute sowohl den 
Industrieclub Potsdam e.V. als auch die University of Management and Communication. 
10 Dass der Bau tatsächlich vorbildhaft wirkte, belegt ein Gang durch die Allee nach Sanssouci. Hier hat ein Graf 
von Finkenstein 1910 beim Umbau eines barocken Hauses die Straßenfront der Villa Arnim nachempfunden. 
11 Das 1850 errichtete Gebäude verschwand spurlos, als 1973 infolge von Verkehrsmaßnahmen an der Breiten 
Straße ein Großteil der historischen Bebauung der Neustädter Havelbucht abgerissen wurde. 



Jägerallee 1. Den Auftrag zum Bau der Leichenhalle auf dem Alten Friedhof, die 1851 fertig 
gestellt war, erhielt er im Zuge der Neugestaltung des Friedhofs in der Teltower Vorstadt. 
Außerhalb Potsdams war Ferdinand von Arnim kaum tätig. Zu den wenigen Ausnahmen 
gehört die 1864 errichtete Schlosskirche Kröchlendorff in der Uckermark und der 1860 
erfolgte Umbau von Schloss Nennhausen bei Rathenow. 
 

 
Villa Arnim, Ansicht von Westen Villa Arnim, Ansicht von Norden, Portal 
 
 
Auch wenn Ferdinand von Arnim etwas jünger war als die meisten anderen Schinkelschüler, 
war er ebenfalls von der Schinkelschen Epoche der Stilfindung durchdrungen. Seine 
Leichenhalle auf dem Alten Friedhof zeigt einen strengen klassizistischen Stil, Schloss 
Nennhausen und die Schlosskirche in Kröchlendorff dagegen sind betont neogotisch. 
Ebenfalls eine ausgeprägte Stilistik weisen die Schweizerhäuser am Böttcherberg auf, die 
venezianisch-byzantinische Architektur des Klosterhofes in Glienicke und der Umbau des 
Jagdschlosses in französischen Barockformen. Mit dem letzteren überwand von Arnim den 
vorhandenen stilistischen Rahmen der Schinkelschule und wies voraus in die Zeit des 
Eklektizismus, der mit der zwar vielfältigen, aber auch historisch begründeten Stilfindung 
Schinkels nichts mehr zu tun hatte. 
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